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184 DIE BERNER WOCHE Nr. 12

treiben! 6s ift nun einmal faljrenbes Soif, roohl reibt untere
haltenb, aber taum fehr ernfthaft unb perbeibungsooll. 3d)
benîe, beine SJtutter roirb bierin taum anberer SJteinung
fein, Stimm bid) in adjt, Dinb! 2Bie balb ift eine nidjt
roieber gutsumadjenbe Dummheit gefdjeben!"

Sie gingen gerabe ber Seemauer entlang uitb SJtie

tonnte fid) nidjt enthalten, fdjeue Slide über bie fpiegel-
glatte SBafferflädje 311 fenben, nach ben beimlidjen Stätten
am jcnfeitigen Ufer, too fie eben nod) bie glüdlidjften Stun-
ben ibres Debens oerbradjte. Dort ber umbufdjte Sabe-
ftranb, roeiter redjts, an ben fjodjgeroölbten bieten SBalb
gefibmiegt, bas Heine Dörfiben mit bent ©aftljof am See,
barin fie ein toenig gebedjeri, fid) SOfut angetrunien unb 3U

oberft im SBalbe bie erhabene Dichtung, too bas Slätfel
Diebe ftdj ihrer febnenbe:.: Seele fo tounberbar entfibleiert
hatte

Die mit fühlen Düfteben einfetjenbe Sommernacht oer-
flärte biefes Debensfeft. feierlich, regungslos ftanben bie
roeifjen Segel gegen bas Wbenbrot, bie fernen Sdjneeberge
leudjteten rofig angehaucht, einäelne Sterneben flimmerten
burdj bie fdjnell roecbfelnben Dinten ber Dämmerung. 2Bas
toaren bie Subelrufe auf betn Staffer benn anbers als
bas ©ibo ihrer ©tüdfeligfeit? Unb tonnte jenes 3auberhafte
tfirnelidht ettoa nidjt SMberfcbein ihrer entflammten Seele
fein? Die gan3e SBelt mar entgünbet, ftanb im fjeuer ihrer
erften Diebe. Daoon hatten bie ^Begleiterinnen, bie fich an-
fdjeinenb fo fehr um Sties Seelenheil flimmerten, nidjt bie
leifefte 3thnung. SSie töridjt ber tinbifdje SSunfd), bas lieber-
mafe ihrer ©efühle in eine biefer falten Seelen 3u ergießen!
„Um Dimmelsroillen, toie tatmft bu bid) mit einem SJtufi-
fanten eintaffen!" toürbcn fid) all bie feuern Stäibften ent-
feben. Stein, ihre Diebe muhte ©ebeimnis bleiben, fie tonnte
nie ©efellfibaftsfpiel roerben, nur in ber Stille unb ©infam-
feit gebeiljen. ßfimig SJtut gehörte ba3u unb ein roenig
Sdjlangentlugfjeit.

Unter einem nichtigen Sorroaitb lief) SJtie bie. jroei
©ouoernanten fteljen, bie mit oereinten Gräften ben Deufel
„3a33banb" an bie SJanb malten unb Sdjauermären aus
bem Diinftlerleben 3um Seften gaben. 3m ©eben betradjtete
fie bje ©efidjter ber ihr ©ntgegenfommenben, als mühte fie
insgeheim beren Dentart erforfiben, feftftellen, ob fie 3a
ober Stein 3a ihrer Diebe fagten. Std) Gimmel, ob es nun
ein fteifleinenes Sureautraten- unb Sdjulmeiftergefidjt ober
eine fettglän3enbe Dänbiermiene mar — überall ftieh fie
auf ben gleidjen Stusbrnd geiftiger unb moralifdjer Sc-
fdjränttheit. Da mar gemih nidjt einer unter ben oielen
Dunberten, bie ba fatt unb 3ufrieben ihren SIbenbfdjoppcn
tränten ober fidj bei ben DIängcn ber Durfapelle bie reihte
Settfdjroere anliefen, ber aufmunternb 311 ihr gefprodjen
hätte: „Draue bu einäig unb allein ber Stimme beines
Deqens, mein Dinb."

©ingcfdjüd)tert floh fie in einen non Sufdjroerf um-
geboten bunîlen SBinîel bes Sarts, non mo ihr bas SJten-
fdjengetriebe roie ein SJtarionettenfpiel erfibien unb bie SJtufif
ihr Ohr nur roie abgerufene DIänge einer alten Spielbofe
berührte. Sud) bas Ordjefterbäusdjen tonnte fie fehen. Die
3a33banb gab fid) an biefem SIbenb als lammfrommes
Streidjer- unb Släferoftett. Sßeber rourbe ber Däfe 3um
Sabnbof gerollt, noch ber Somtenfdjein hereingelaffen, ba-
für plätfdjerte bie SJiiiljle im Sdjroar3toaIbe, gab es gärt-
tidjes Sallgefliifter, fclig nidenbe ©robmütterdjen unb ge-
fdjmäbige Donaumellen — fur3 SJtufif für bie lieben, alten
Stammgäfte. Der Srimgeiger im graef fab oon ferne mie
ein Dobolb aus in bent fahlen Dicht, bei ben. grotesfen
SBinbungen feines Körpers, bem übertriebenen Spiet feiner
gorillahaften Strme, ber ntarmorenen Släffe bes SIngefidjts,
aus bent bie fdjroar3en Stugen bämonifdj in bas bunt?
©emimmel ftarrten. Unter bem portal bes tlofterähnliiben
Durhaufes ftanb ber bide SSirt ùnb blidte ftrafenb, gering-

fdjäbig auf bie SJtenge ber Sticbttonfumenten, bie ben prädj-
tigen Durpart nur als Duftmanbier beimfudjten.

Stber meit brühen im Slipengebiet ftanb eine einige
SBolfe — ein Ungetüm ber Düfte, ohnebin noch non ber

lang entfdjrounbenen Sonne befebtenen, unten gemittet-
jdjroattger, mit Sliben gelaben; oon allen Seiten fdjoffen
fie mit geroaltigem geuerfdjein beroor, bie ferne ©egenb
auf Setunben tagflar erhellenb. ©in feiten berrlidjes Statur-
fd)aufpiel, als märe Dote im Saud) bes Ungeheuers oer-
borgen unb bemüht, es 3um Serften 311 bringen. Sber Dor,
ber Donnergott fdjroieg. Dein noch fo leifes ©rollen mar
3U hören. Unb bennodj mürbe SJtie gatt3 unfjeimlidj 3untute.
3m ©runbe mar ja auch biefe bebrohlidje S3ene Slbbitb
ihrer Seele, in ber es fidj mählidj ballte unb roeiterleudjtete,

3br ©öfter! Sßohl hatte bie ftrahlenbe Diebe ©infehr
in ihrer Sruft gehalten, allein fie braibte eine nebelhafte,
fdjleidjenbe ©efährtin mit, — bie Debensangft!

(gortfebung folgt.)

Kelchbrünnelein.
Von Fr. Hossmann.

3n einer fühlen Dalle,
Da raufcht ein Srünnelein
Unb _plaufd)t mit leifem Salle
3n einen Deld) oon Stein.

©s raunt oon SBunberbingen,
Die SJtenfcben hören's nicht.
SJtir aber Hingt fein Singen
Schön, roie ein Demgebidjt.

Die Silber an ben SSänben,
Sie merfen auf fein SSort.
SDtit Slumen in ben Dänben
SSeilt oft bie SJtufe bort.

3n früher SJtorgenftunbe,
Sobalb bie Stad)t oerroeht,
SJtaibt fie bort ftill bie Stunbe
Unb nidt ein ftumm' ©ebet.

3d) laufib' auf ihre ©rüfee
Stn einer Säule Saum.
Da rütteln SBanberfüfje
JJtidj jäh aus meinem Draum.

Serfonnen fdjreit idj teife
Dinaus bur^s hohe Dor.
©s Hingt bes Srünnleins Sßeife
SJtir lange noch im Ohr.

Das ehemalige „Pétion-Haus
an der Spitalgasse.

2In bie flaffenbe Düde, bie uns feit einiger 3eit
ber Spitalgaffe (Sonnfeite) anftarrt, hat man fid) Wo«
3iemli<b gemöhnt unb oiele ffierner merben fi^ heute Wpft
orbentliib befinnen müffen, roentt man fie fragt, roas hier

für ein Daus geftanben hat.
©s roirb unfere oerefjrten Defer beshalb intereffieren-

menn mir ihnen hier im Silbe bas Sergangene unb bas

Dommenbe oor Stugen führen unb gleid)3eitig einige Daten

aus ber Sergangenheit bes „Sétion-Daufes" mitteilen.
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treiben! Es ist nun einmal fahrendes Volk, wohl recht unter-
haltend, aber kaum sehr ernsthaft und verheißungsvoll. Ich
denke, deine Mutter wird hierin kaum anderer Meinung
sein. Nimm dich in acht. Kind! Wie bald ist eine nicht
wieder gutzumachende Dummheit geschehen!"

Sie gingen gerade der Seemauer entlang und Mie
konnte sich nicht enthalten, scheue Blicke über die spiegel-
glatte Wasserfläche zu senden, nach den heimlichen Stätten
am jenseitigen Ufer, wo sie eben noch die glücklichsten Stun-
den ihres Lebens verbrachte. Dort der umbuschte Bade-
strand, weiter rechts, an den hochgewölbten dichten Wald
geschmiegt, das kleine Dörfchen mit dem Gasthof am See.
darin sie ein wenig gebechert, sich Mut angetrunken und zu
oberst im Walde die erhabene Lichtung, wo das Rätsel
Liebe sich ihrer sehnendem Seele so wunderbar entschleiert
hatte

Die mit kühlen Lüftchen einsetzende Sommernacht ver-
klärte dieses Lebensfest. Feierlich, regungslos standen die
weißen Segel gegen das Abendrot, die fernen Schneeberge
leuchteten rosig angehaucht, einzelne Sternchen flimmerten
durch die schnell wechselnden Tinten der Dämmerung. Was
waren die Jubelrufe auf dem Wasser denn anders als
das Echo ihrer Glückseligkeit? Und konnte jenes zauberhafte
Firnelicht etwa nicht Widerschein ihrer entflammten Seele
sein? Die ganze Welt war entzündet, stand im Feuer ihrer
ersten Liebe. Davon hatten die Begleiterinnen, die sich an-
scheinend so sehr um Mies Seelenheil kümmerten, nicht die
leiseste Ahnung. Wie töricht der kindische Wunsch, das Ueber-
maß ihrer Gefühle in eine dieser kalten Seelen zu ergießen!
„Um Himmelswillen, wie kannst du dich mit einem Musi-
kanten einlassen!" würden sich all die teuern Nächsten ent-
setzen. Nein, ihre Liebe mußte Geheimnis bleiben, sie konnte
nie Gesellschaftsspiel werden, nur in der Stille und Einsam-
keit gedeihen. Einzig Mut gehörte dazu und ein wenig
Schlangenklugheit.

Unter einem nichtigen Vorwand ließ Mie die, gwei
Gouvernanten stehen, die mit vereinten Kräften den Teufel
„Jazzband" an die Wand malten und Schauermären aus
dem Künstlerleben zum Besten gaben. Im Gehen betrachtete
sie die Gesichter der ihr Entgegenkommenden, als müßte sie

insgeheim deren Denkart erforschen, feststellen, ob sie Ja
oder Nein zu ihrer Liebe sagten. Ach Himmel, ob es nun
ein steifleinenes Bureaukraten- und Schulmeistergesicht oder
eine fettglänzende Händlermiene war — überall stieß sie

auf den gleichen Ausdruck geistiger und moralischer Be-
schränktheit. Da war gewiß nicht einer unter den vielen
Hunderten, die da satt und zufrieden ihren Abendschoppen
tranken oder sich bei den Klängen der Kurkapelle die rechte
Bettschwere anliefen, der aufmunternd zu ihr gesprochen
hätte: „Traue du einzig und allein der Stimme deines
Herzens, mein Kind."

Eingeschüchtert floh sie in einen von Buschwerk um-
gebenen dunklen Winkel des Parks, von wo ihr das Men-
schengetriebe wie ein Marionettenspiel erschien und die Musik
ihr Ohr nur wie abgerissene Klänge einer alten Spieldose
berührte. Auch das Orchesterhäuschen konnte sie sehen. Die
Jazzband gab sich an diesem Abend als lammfrommes
Streicher- und Bläseroktett. Weder wurde der Käse zum
Bahnhof gerollt, noch der Sonnenschein hereingelassen, da-
für plätscherte die Mühle im Schwarzwalde, gab es zärt-
liches Ballgeflüster, selig nickende Großmütterchen und ge-
schwätzige Donauwellen — kurz Musik für die lieben, alten
Stammgäste. Der Primgeiger im Frack sah von ferne wie
ein Kobold aus in dem fahlen Licht, bei den. grotesken
Windungen seines Körpers, dem übertriebenen Spiel seiner
gorillahaften Arme, der marmorenen Blässe des Angesichts,
aus dem die schwarzen Augen dämonisch in das bunt?
Gewimmel starrten. Unter dem Portal des klosterähnlichen
Kurhauses stand der dicke Wirt und blickte strafend, gering-

schätzig auf die Menge der Nichtkonsumenten, die den präch-
tigen Kurpark nur als Lustwandler heimsuchten.

Aber weit drüben im Alpengebiet stand eine einzige
Wolke — ein Ungetüm der Lüfte, ohnehin noch von der

lang entschwundenen Sonne beschienen, unten gewitter-
schwanger, mit Blitzen geladen: von allen Seiten schössen

sie mit gewaltigem Feuerschein hervor, die ferne Gegend
auf Sekunden tagklar erhellend. Ein selten herrliches Natur-
schauspiel, als wäre Loke im Bauch des Ungeheuers ver-
borgen und bemüht, es zum Bersten zu bringen. Aber Tor,
der Donnergott schwieg. Kein noch so leises Grollen war
zu hören. Und dennoch wurde Mie ganz unheimlich zumute.
Im Grunde war ja auch diese bedrohliche Szene Abbild
ihrer Seele, in der es sich mählich ballte und weiterleuchtete.

Ihr Götter! Wohl hatte die strahlende Liebe Einkehr
in ihrer Brust gehalten, allein sie brachte eine nebelhafte,
schleichende Gefährtin mit, — die Lebensangst!

(Fortsetzung folgt.)

Ivelädrünnelein.
Von 1r. Ilossmann.

In einer kühlen Halle,
Da rauscht ein Vrünnelein
Und plauscht mit leisem Falle
In einen Kelch von Stein.

Es raunt von Wunderdingen,
Die Menschen Hören's nicht.
Mir aber klingt sein Singen
Schön, wie ein Lenzgedicht.

Die Bilder an den Wänden,
Sie merken auf sein Wort.
Mit Blumen in den Händen
Weilt oft die Muse dort.

In früher Morgenstunde,
Sobald die Nacht verweht,
Macht sie dort still die Runde
Und nickt ein stumm' Gebet.

Ich lausch' auf ihre Grüße
An einer Säule Saum.
Da rütteln Wanderfüße
Mich jäh aus meinem Traum.

Versonnen schreit ich leise

Hinaus durchs hohe Tor.
Es klingt des Brünnleins Weise
Mir lange noch im Ohr.

litDas etiernaÜAe „Detion-Daus
an der Apital^asse.

An die klaffende Lücke, die uns seit einiger Zeit an

der Spitalgasse (Sonnseite) anstarrt, hat man sich schon

ziemlich gewöhnt und viele Berner werden sich heute schon

ordentlich besinnen müssen, wenn man sie fragt, was hier

für ein Haus gestanden hat.
Es wird unsere verehrten Leser deshalb interessieren,

wenn wir ihnen hier im Bilde das Vergangene und das

Kommende vor Augen führen und gleichzeitig einige Daten

aus der Vergangenheit des „Petion-Hauses" mitteilen.
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m 9lnfang ber 3weiten Wülfte bes oorbeïen 3abr= oerbältniffen angepaßten ®auplan entroorfen, ber nun non
fjunberts gehörte bas ermähnte §aus Spitalgaffe 9tr. 32 ber ©aufirma 3b. 9fter3 & Co. ausgeführt roirb. M. K.
einem Satttermeifter namens Sager, ber neben feiner 2Bert=
ftätte in biefem toaufe ein Sabengefdjäft für ßeberroaren b < •• • -.o

Das „Pétion-Haus", das gegenwärtig abgerissen wird.

unterhielt. 3m 3abre 1882 tourben bie ?ßarterre=ßotalitäten
non ber bamals noch in ben Anfängen befinbenben 3firma
©ebr. £oeb gemietet. £err Sattlermeifter Sager befdjränfte
|t<h in ber golge auf ferne SBertftätte, bie er nun in ben
Mitten Stod bes gleiten Kaufes oerlegte. 93is 3um 3abre
1899, als ber $irma ©ebr. fioeb bie bärtigen fpiaßoerhält»
uijfe 3U eng mürben, blieben biefe SSerbältniffe unoeränbert.
Iiis Dtadffolger erroarb fid) ber Äunftbänbler Serr $étion,
Mr SSater bes im leßten 3abre oerftorbenen £>errn ©mil
Petion, biefes Saus, nacfjbem er fdjon im 3abre 1863 an
ber Uramgaffe unb fpäter an ber Spitalgaffe 9tr. 14 feine
•Hunftbanblung erfolgreich betrieben batte.

9lls befonberes 5turiofum galt ber blübenbe 3tergarten,
Mr fidj hinter bem Daufe auf bem fo teuren Streal bes

pabtsentrums erhalten tonnte, 9tod) im lebten Frühling
träumte bort ber blübenbe fylieber oon längft enifdjrounbener
oett, als ob eine djinefifdje Sftauer ihn oon ber lärmenben
®aft unferer Stabt trennen mürbe, ütun ift auch biefe 9to=
nantit aus unferer Stabtmitte gefallen, um ber mobernen
^adjlitfjteit 93Iaß 3u machen.

Den fidj ftänbig oermebrenben fRaumbebürfniffen ber
tfirma ©ebr. fioeb 91.=©. entgegentommenb, entfdjloß fich

prr 9tpotf)efer Stuber, fein befanntes £aus ju oberft an
Spitalgaffe (Schattfeite) 3u oerlaufen, um feinerfeits

"as oben ermähnte „93etion=|)aus" täuflid) 3U ermerben.
<me aus unferer îtbbilbung rechts erfidjtlid) ift, bat £err
«rchitett ©erfter einen gefdjmadoollen, ben heutigen 3eit=

Das projektierte neue „Pétion-Haus". (Phot. Gebr. Mailt.)

Rundschau.

Eckpunkt Wien.
3n SBien treu3en fich gegenmärtig alle Stäben ber euro»

päifdjen ißolitit. ©s ift leicht 3U ertennen, roie bie 3nter=
effen fich gruppieren. Stuf ber einen Seite ftefjt Otanfreid),
unter Sfrantreid) bie tleine ©ntente, oor allem bie Dfdjedjo»
flooatei. 9tuf ber anbern Seite arbeiten bie beutfdjen 2tgi»
iatoren, fetunbiert oon ben italienifchen.

Die f r an 3 ö f i f d) t f <h e dji f d) e ©ruppe mödjte
ber ©ntmidlung, bie 3mangsläufig getommen unb roie eine
fiaroine alles mit fich 3U reißen broht, bie Spiße abbrechen.
Das tonnte gefdjeljen, roenn ftatt bes gefürchteten naiio»
nalf03ialiftifd)en ißutfches oorber ein foIdjer
ber ôeimroebr erfolgen mürbe. Die £eimroebr, bas ift
aber bie 9loantgarbe ber <hrifilicb=f03ialen Partei. 3hf
fdjroimmen bie Selle baoon, bas meiß fie, roenn fie nicht
3ugreift.

Die beutfdje ©ruppe mit ben 31alien ern
unb Ungarn aber roünfdjt SBablen, bie bemeifen follen,
baß bie rührigften Seute ber jöeimroeljr unb alle 3ermürbten
Stäbter 3U Sitler übergelaufen feien. SBenn bie 2BabIen
bief en Seroeis erbrächten, fo gäbe es roobl lein galten
mehr. Unb bann hätte bas „britle fReidj" oorberhanb feine
Süboftgren3e erreicht, unb tonnte fich oorbereiten, all bie
©ebiete 3U erobern, bie nach ben ßebren oon 9ta3i=©rftre=
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Am Anfang der zweiten Hälfte des vorderen Jahr- Verhältnissen angepaßten Bauplan entworfen, der nun von
Hunderts gehörte das erwähnte Haus Spitalgasse Nr. 32 der Baufirma Jb. Merz Co. ausgeführt wird. IVi. k<.

einem Sattlermeister namens Sager, der neben seiner Werk-
statte in diesem Hause ein Ladengeschäft für Lederwaren b > - 7 .s

às „pêtioii-IIsus", às Zez-sii>vsrtiZ Abgerissen vvirü.

unterhielt. Im Jahre 1832 wurden die Parterre-Lokalitäten
von der damals noch in den Anfängen befindenden Firma
Gebr. Loeb gemietet. Herr Sattlermeister Sager beschränkte

in der Folge auf seine Werkstätte, die er nun in den
dritten Stock des gleichen Hauses verlegte. Bis zum Jahre
Mg, als der Firma Gebr. Loeb die dortigen Platzverhält-
msse zu eng wurden, blieben diese Verhältnisse unverändert,
ilk Nachfolger erwarb sich der Kunsthändler Herr Pêtion,
der Vater des im letzten Jahre verstorbenen Herrn Emil
petion, dieses Haus, nachdem er schon im Jahre 1363 an
der Kramgasse und später an der Spitalgasse Nr. 14 seine
Kunsthandlung erfolgreich betrieben hatte.

AIs besonderes Kuriosum galt der blühende Ziergarten,
^r sich hinter dem Hause auf dem so teuren Areal des

Stadtzentrums erhalten konnte. Noch im letzten Frühling
träumte dort der blühende Flieder von längst entschwundener

â, à ob eine chinesische Mauer ihn von der lärmenden
Hast unserer Stadt trennen würde. Nun ist auch diese Ro-
wantik aus unserer Stadtmitte gefallen, um der modernen
^achlichM Platz zu machen.

Den sich ständig vermehrenden Raumbedürfnissen der
mrina Gebr. Loeb A.-G. entgegenkommend, entschloß sich
Herr Apotheker Studer, sein bekanntes Haus zu oberst an
°er Spitalgasse (Schattseite) zu verkaufen, um seinerseits
»äs oben erwähnte „Petion-Haus" käuflich zu erwerben,à aus unserer Abbildung rechts ersichtlich ist, hat Herr
Kchitekt Eerster einen geschmackvollen, den heutigen Zeit-

O»s projektiert« neue „Nêtioii-bi-ois"'. o-br.

kuuààau.
Làpurà îien.

In Wien kreuzen sich gegenwärtig alle Fäden der euro-
päischen Politik. Es ist leicht zu erkennen, wie die Inter-
essen sich gruppieren. Auf der einen Seite steht Frankreich,
unter Frankreich die kleine Entente, vor allem die Tschecho-
slovakei. Auf der andern Seite arbeiten die deutschen Agi-
tatoren, sekundiert von den italienischen.

Die französisch-tschechische Gruppe möchte
der Entwicklung, die zwangsläufig gekommen und wie eine
Lawine alles mit sich zu reißen droht, die Spitze abbrechen.
Das könnte geschehen, wenn statt des gefürchteten natio-
nalsozialistischen Putsches vorher ein solcher
der Heimwehr erfolgen würde. Die Heimwehr, das ist
aber die Avantgarde der christlich-sozialen Partei. Ihr
schwimmen die Felle davon, das weiß sie, wenn sie nicht
zugreift.

Die deutsche Gruppe mit den Italienern
und Ungarn aber wünscht Wahlen, die beweisen sollen,
daß die rührigsten Leute der Heimwehr und alle zermürbten
Städter zu Hitler übergelaufen seien. Wenn die Wahlen
diesen Beweis erbrächten, so gäbe es wohl kein Halten
mehr. Und dann hätte das „dritte Reich" vorderhand seine
Südostgrenze erreicht, und könnte sich vorbereiten, all die
Gebiete zu erobern, die nach den Lehren von Nazi-Erstre-


	Das ehemalige "Pétion-Haus" an der Spitalgasse

